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Deutschen g·eolog·ischen Gesellschaft. 
3. Heft (Juli, August und September 1881). 

A. Aufsätze. 

I. lleber ei11ige B1·achyu1·en a11s dem Senon von 
~last1·icht u11d den, Tertiä1· No1·dde11tschlands. 

Von Her·rn 1~a1rz NoETLJNG in l{önigsberg • i. P1·. 

Hierzu Tafel XX. 

In cler San1111lung des palaeontologischen Mt1set1n1s der 
Berliner U nive1·sität befinden sich einige Exemplare vo11 Bra­
chyuren , welche bisher entweder unge11ügend ode1· noch gar 
nicht besch1·ieben wurden. Herr Gehei1nratl1 BEYRIOH gestattete 
n1ir gütigst eine genaue Untersucl1ung derselben, deren Re­
sultate ich im Folgenden veröffentliche. Es sei 111ir erlaubt, 
genannten1 Herrn n1eine11 verbindlichsten Dank auszusprechen. 

Es l1at sich bei dieser U11terst1chung die Nothwendigkeit 
ergeben, einige neue Gattungen aufzustellen, weil die betref­
fenden Exerr1plare in keine der scl1on bekannten Gattunge11 
hineinpassen. • Doch ist der Erhaltungszusta11d derselben de1·art, 
dass nur der Cephalothorax vorliegt, ande1·e für die Syste-
1natik wicl1tigen Organe aber verbo1·gen bleiben. Dies mag zur 
Entschuldigung dafür dienen , dass i111 Folgenden die Stellu11g 
der neuen Genera im Sys·tem nicht ausführlich besprochen, 
sondern nD:r angedeutet ist und sich darauf beschränkt, die 
Unterschiede von den 1nuthmaasslich näcl1st ver,vandten, scl1ori 
beschriebenen G~ttungen l1ervorzuheben. 

So möge diese Abhandlt1ng als eine kleine Ergänzung der 
wichtigen Arbeiten von ScHLÜTER angesehen werde11, durch 
welche die Kenntniss der fossilen Macru1·en und. Brachyu1·en 
Deutschlands so wesentlich gefördert ist. 

Zeits. d. D. geol. Ges. XXXIII. 3. 24 
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I. Brachy11ren aus norddeutschen Te1'tiärablagerungen. 

Coelo1na J\111JNE EDvVARDS. 

1. a oe l Oma O'J" e dn e '}"'i ScHLO'fH. sp. 
T af. XX. Fig. 1. 

1832. Brachyii1··ites Oredner·i ScHLoTH., Systen)at. Ve1·zeicbniss cler 
Petrefacte11 -Sammlung. 

Der Bescl1reibung l1aben xwei Exern plare zu Grunde ge­
legen, von denen das eine, besser erhalte11e, der ScHLO'rHEIM'­
sche11 San1n1lung e11tsta111111t; als Fundort wird- a.uf de1· Ori­
ginal-Etiquette ,,Hildeshein1isch '', fiir das z,veite: ,,Hildeshei111 '' 
angegeben. In dem systematischen Verzeichniss de1· ScHLOT­
HEi1Vr'scben Sam111lung, 1832. pag. 71, ist das erstere Exen1pla1· 
unter der hier beibehaltene11 Artbezeichnung ( B1·acliyu'rites) 
C1·edneri, jedoch 111it de111 Fundort Bünde attfgeführt; da aber 

~ 

das Gesteii1, in ,velchem dasselbe erhalten ist, 11icl1t mit de111 
Bü11der111ergel, sehr wohl aber 1nit dein Oberoligocänen l\fergel 
der U n1gegend von Hildesheirn, aus welchern auch das zweite 
Exen1plar stammt, übereinsti111111t, so kann es wol1l l{einem 
Zweifel unterliegen, dass beide Stücke vo11 Diekl1olzen oder 
Freden starnmen. 

Das ersterwähnte Exemplar zeigt die fü1· das Genus 
charakteristische , trapezför1nige Gestalt des Cephalothorax. 
Trotz des ve1·letzten Stirn- und Hinterrandes ergiebt sich, dass 
die grösste Breite, durch eine Linie, "relche die beiden letzten 
Dor11e11 des Anterolateralrandes verbindet, repräsentirt, die 
Länge von ca. 20 1n1n um 7 mm übert1·ifft. Die Stirnbreite 
verhält sich zu der des ganzen Cephalothora.x wie 6,5 : 27, 
an11äher11d das gleiche Verhältniss wie bei Coeloma baltioum 
ScHLÜTER. 

Die Stirn selbst springt nach vorn und ist nicht unbe­
trächtlich abwärts gebogen. Ob dieselbe ebenfalls in vier, 
durch concave Ausschnitte getrennte Spitzen endigte, lässt sich 
,vegen Verletzung ihres vorderen Theiles nicht erke11nen. Die 
Seitenrände1· der Stirn sind halbkreisför1nig geboge11, längs 
ihres Randes 1nit einern "'\v ... ulst urr1geben; sie participiren 1nit 
ihren1 seitlichen Theil an der Bedeckung der Augenhöl1le. 
Letztere wird zt1m grösse1·en Theil von einem 11icht hervor­
springenden Lappen bedeckt und ist durch zwei Einschnitte, 
ei11en kleineren, stärkeren, innere11 und einen grösseren, schwä­
cheren, äusseren, oben doppelt geschlitzt. 1) 

1) Der Vorderrand erscheint daher im Ganzen geradlinig, ja man 
köunte ihn fast concav nennen. 

1 
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U n1nittelbar neben dem letzten Einschnitt bildet ein b1·ei--- -
- -

te1·, oben flacl1er, ii11 Quersch11itt d1·eieckiger, etwas nacl1 a,t1sse11 
gerichtete1· Dorn die Grenzen zwiscl1en Vorde1· - und Seiten-
~ . 

rand. _f)er Vorderseiten1·and verläuft in ein er flach ge,vellt@11 
J.Jinie schräg r1acl1 hinten 1111d bildet einen zie111lich stumpfer1 
Winkel n1it dem Hinte1·seitenra,11d. Die G1·e11ze beide1· wird 
durcl1 eir1en starken, kreisranden, nach auf\värts t1nd vor11 ge­
ricl-1teten Dorn der Mesobra.11cl1ialregio11 bezeichnet. 

Dieser nicl1_tgezackte Vorde1·seitenrand erscheint i1n ersten 
Augenblick befren1dlich; es fel1len die bei den anderen drei 
Spe0ies, Coelo1ria vigil, tli1tnicu1n und balticum, so co11stanten 
Dorne11 zwische11 jenen; welche den Vorde1·seiten1·and nacl1 
,,orn u11d hinten abschliesset1. Eine genauere Bet1·acl1tung 
zeigt aber, dass wir zwei zwar sehr flache, aber doch deut­
liche Wellen als bis zun1 Ve1·schwinden reducirte Dornen at1f­
fasse11 müssen, u1nsomehr als ihre Lage ungefähr jener de1· 
Dor11en bei den angefül1rten Species entspricht. Es gewährt 
also scl1on allein dieser fast glatte Vorderseiten1·a11d ein genü­
gendes Merkn1al, t1m unsere Art von den oben angeführten zu 
unterscl1eiden. -

Der längere I-Iir1terseitenrand läuft in schwacl1 aus,vä1·ts 
gekriin1n1ter Li11ie den1 Hinte:r1·ande zu, dessen Contur ,vegen 
"\.T erletzu11g des Exen1plars leider nicht zu beobachten ist. An 
der Bruchstelle 1nisst der Cepl1alothorax 19 111m in d_er Breite. 
(~ha1·akteristisch für die A1·t ist die Besetzung de1· Ränder 
111it eii1e1· Reihe feine1·, dicht a.neinander gereihter Körncl1en, 
\VOdurc·h jene fein gesägt erscheinen. Am deutlichsten ze'igt 
de1· Orbitalrand diese Granulirung, eine Sculptu1·, ,velche, wie 
die ,veiterhin zu besp1·echende des Hinte1·randes , eine ge­
,visse Ueberei11stim111ung rnit C1oeloma vigil 1) erl{ennen lässt. 
Diese Körnchen1·eihe scheint durch de11 g1·osse11 Dorn der 
Mesobran(~hialregion unterbrochen. Eine genaue Besichtigung 
1nit de1· Lupe e1·giebt abe1·, dass eine Reibe l1ngen1ein zarte1·, 
,veit von einander stehender Körnchen als directe Fortsetzl1ng 
der Grauulirung des Vorderseite11randes auf de1" Unterseite 
des erwähnten Dornes hinläuft, hinter den1selben wieder auf 
die Oberseite des Cephalotho1·ax t1·itt, ULU in gleicher Weise 
den Binterseiten1·and bis zur Bruchstelle zu säu1nen. 

Die Oberfläche ist nach allen Richtungen nahezu gleich-
111ässig schwach gewölbt, etwas stärker von vorn nacl1 hinten 
als von reohts nach links. 

Die Lobulirung ist schärfet und detaillirte1· als bei _sämn1t-

1) BITTNER, Die Brachyuren des vicentiniscben Te1·tiärgebirges; 
Denkschrift der matb.-naturh. Olasse d. k. Akad d. Wissensch., 3-l. Bd. 
\Vien 1875. 

:24 * 
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liehen bishe1· gekannten Species. Eine flache, breite Furche 
seheint bis zu1n Sti1·nrande gereicht zu haben, da dieselbe 
an der Bruchstelle noch nichts von ihrer Deutlichkeit ein­
gebüsst bat; nach rückwä1·ts verhält dieselbe sich ,vie bei 
den anderen Arten, d. h. sie spaltet sich in zwei Aeste, 
welche den sch1nalen, langen Fortsatz des metagastrischen 
Lobus einschliessen. Unmittelbar neben dem inneren Theil 
der Augenhöhle und durch die Verlängerung des letzterwähn­
ten Lobus getrennt, liegen zwei kleine , deutlich nach allen 
Seiten abgegrer1zte Hügel: die epigastrisch@11 Loben. Dicht hin­
ter ihnen, nur durch eine seichte Ft1rche getrennt, liegen zwei 
grosse, breite, flach erhabene Felder von gerundet - fünfsei­
tigem Umriss: die verwachsenen proto - und 111esogastrischen 
Loben, deren Zweitheiligkeit ei11e vom unteren Ende nach vorn 
t1nd Inne11 gerichtete, Bache Einsenllung andeutet. Ein schwa­
cher, auf seiner Spitze ein Grübchen tragender Höclt.er erhebt 
sich am l1interen Ende des mesogastrische.n Lobus. Ungefähr 
in der Mitte des Gesammtfeldes, _jedoch 1nel1r nach vorn lie­
gend, erhebt sich eine niedrige Querleiste, welche von ei11e1n 
Höcker des p1·otogast1·ischen • Lobus ausgehend, parallel dern 
Sti1·nrande gerichtet als ein durcl1 n1annigfache Einschnitte 
rauher, zer1·issener Grat fast bis zu1· Fortsetzu11g der Stirnfurche 
1·eicht, wo sie scharJ abgeschnitten ist. 

Der breite, hintere Theil des metagastrischen Lobus trägt 
in seiner Mitte zwei flache Höcker, welche die höchste Wöl­
b1.1ng des Cepl1alothorax bezeichnen. Zwei grössere runde 
Grübchen, um welche kleinere sich kreisfö.r111ig angeord11et 
l1aben, liegen ain hinteren Ende, nahe bei der tiefen Furche, 
welche den meta- und urogastrischen Lobus t1·en11t. 

v. FRI'rscH 1) beschreibt bei Coeloma taunic11,m auf der11 
breite11 hinteren Theil des metagas_trischen Lobus „zwei nacl1 
hinten convergirende Eindrücl<.e", welcl1e er jedoch nicht als 
Trennungsfurche zwische 1neta- und urogastriscl1en Lobus an­
sieht, da hinter denselben ,,eine, wenn auch nur schwache 
Lierartige Furche vorhanden sei.'' Er deutet dieselben viel-
111ehr als Schalornarnente. Ein mir vorliegendes Exempla1· zeigt 
diese Ei11driicke ebenfalls, sie vereinigen sich hier aber, nicht 
vor jener hinteren Furche, sondern verschmelzen n1it derselben 
zu einer tiefen, sch111alen Rinne, welche nach 1neiner Auffas­
sung bei Coelom,a l"redneri meta - und urogastrischen Lobus 
scheidet. 

Der urogastrische Lobus ist scl11,nal und unbedeutend, 
seitlich und 11ach vor11 scharf begrenzt, weniger deutlich gegen 

• 
1) v. FRITSCH, Ueber einige fossile Crustaceen aus dem Septarien­

thone des Mainzer Beckens; diese Zeitschr. Bd. 23. pag. 682 . 
• 
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die Cardial1·egion. Nach dem obe11 Gesagten stellt de1·selbe 
sich nicht als einfaches Rechteck, wie bei Coelonia taunicum, 
dar, so11dern als ei11 solches, .dessen beide vordere Ecken in 
auswärts ge1·ichtete Zipfel ausgezogen sind. 

Der Epicardiallobus ist gross, seitlich scharf begre11zt 
u11d trägt auf seinem vorde1·en Theile zwei grosse, flache, 
1·unde Höcker, un1 \Velche sich die kleineren Granulationen 
und Grübchen lemniskatenförn1ig angeord11et haben. Kurz da­
hinter ist die Schale weggebrochen. 

Die Leberregio11 ist querova], schwach gewölbt; nahe dem 
Seitenrande 11eben dem zweiten rudimentären Seitenzahne ist 
diese Wölbung in Folge eines dort vorhandenen Höckers an1 
stärksten. 

Der Epibranchiallobus ist klein und unbedeutend. Der 
Mesob1·ancl1iallobus stellt sich dagegen als ein hochgewöl bter, 
breiter Wulst dar, der, bogenför1nig nach hinten gekrümn1t, 
seine grösste Breite beim ersten Höcker erreicl1t u11d von hie1~ 
an, allmählich an Breite abnel1mend, sich scharf zugespitzt 
z,vischen Metabranchial - und Epicardiallobus einschiebt. Auf 
seine1· hinteren Hälfte erheben sich drei von aussen nach 
innen an Grösse abnehn1ende Höcke1·. 

Der Metabranchiallobus ist gross und trägt zwei sta1·ke 
l1intereinander stel1ende Tuberkel, die in de1· Weise angeordnet 
sind , dass der vordere grössere ·der Medianlinie näl1er steht, 
als der hintere, kleinere. 

Der Cephalothorax ist auf seiner Gesammtoberfläche mit 
Grübchen von verschiede1Jer Grösse bedeckt; auf dem vo1·deren 
Theile und besonders in den Furchen sind dieselben klein und 
von regelmässig runder E'orn1. Von mehr unregelmässigen1 U n1-

riss, öfters so dicl1t gedrängt, dass mannigfach wechselnde Run­
zeln oder Höckerchen dadurch hervorgerufen we1·den, zeigen sich 
diese Grübchen auf den Tuberkeln u11d dem l1inte1·en Theile des 
Cephalothorax. Eine wirkliche Granulation findet sich nur auf 
den beiden letzten grossen Seitendornen. Es wird jedoch durch 
diese local auftretenden Wärzchen und Kö1·nchen der Eindruck 
einer granulirten Schale nicht hervorgerufen, im Gegentheil, 
die Grübche11 lassen durch ihr Vorherrschen die Schalober­
fläche wie 1nit Nadelstichen bedeckt erscheinen. Dies Ver­
halten ist um so beachtens,vertl1er, da Coeloma vigil, taunioum 
und balticum eine granulirte Schale besitzen. 

Die Augen sind gross, keulenförrnig und sitzen auf dün­
neren Stielen. 1) 

1) Die Ver1uuthung, ,velche v. FRITSCH 1. c. p. 690 ausspricl1t, dass 
A. MILNE EnwARDS mit Unrecht die Grösse der Augenhöhlen der Grösse 
der Augenstiele beimisst, wird durch das mi1· vorliegende Exemplar voll­
kommen bestätigt. 

.· 
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V 01n Abdomen ist leidei• 11icl1ts erhalten; doch deutet die 
schmale enge Furche in1 Sternum auf ein n1ä11nliches Tl1ie1·. 

V 01n Plastro11 sternale ist nur der vordere Tl1eil erhalten, 
der, bei gleiche1· Structur wie die Schaloberfläche, l<.eine ber11erk­
baren Differenzen von den1 der scho1l belcan11ten Species zeigt. 

Das erste Fusspaar ist kräftig und l{urz, die ersten Glieder 
liegen noch unter de111 Cepl1alothorax, und erst der subqua­
dratische Carpus mit eine1n spitzen Dorn an seiner Innenseite 
t1·itt neben de11 Ante1·olate1·alrändern her\ro1·. 

Die Scl1ee1·en, von denen die 1·echte etwas grösser als 
die linke ist, sind dicl{, nehr11en jedoch tlicht den ganze11 
Vorder1·and ein. Das der Beschreibung hauptsächlicl1 zu 
G1·u11de liegende Exemplar zeigt glatte Scheeren; ei11 zweites 
Exemplar lä.sst jedoch durcl1 eine starlce L11pe eine feine 
G1·a1111lation erkennen, so dass der anscl1ei11ende Mangel der­
selben bei dein ersten Exe111plar ,vohl auf ·geringe1· Al,1·eibu11g 
be1·uht. 

Die Wölbung der Hand ist dieselbe wie bei Coeloma tau­
nicu1n. An1 p1·oximalen Ende ihrer Innenfläche befindet sich, 
wie bei Coeloma vigil, eine tiefe breite Fu1·che zu1· Auf11ah111e 
des Vorderarn1dornes. Der bewegliche sowie de1· unbe\"\·egliche 
Finge1· sind leicht abwä1·ts gebogen und auf de1J Schneiden n1it 
Zähnen von ungleicl1er Grösse besetzt. An der Einlenkungs­
stelle des bewegliche11 Fing·ers erhebt sich auf breiter Basis 
ein stu1npfe1·, vo1·wärts gericl1tete1· Dorn, dem eine dreieckige 
Furche des Pollex entspricl1t. Die b1·eite seichte Furcl1e, 
welche sich a.11f der Wölbung der Hand vo11 l'oel/_Jma vigil zeigt, 
stellt sich bei Coeloma c,,•edne'ri erst an de1· Basis des Index 
ein: anfangs breit, dann sich zuspitzend, ve1·lä.uft sie, a.n ihrer 
äussere11 Seite von ei11e1· Reihe kleirJer Grübcl1en begleitet, bis 
zur Spitze. Auch der Pollex besitzt auf seiner Unterseite 
nahe de1· Spitze eine schwache Furcl1e nebst G1·übcbenreihe. 

Von de11 vier hi11 teren Gehfüssen ist nur de1· stark con1-
primirte Obe1·schenkel erhalten, dessen Oberfläche d11rch u11-

regelmässige Runzeln rauh erscheint. 
Nach der oben gegebenen Beschreibung u11terscheidet sich 

Coeloma C1·edne'ri hauptsächlich dt1rch 
den Verlauf des Ante1·olateralrandes, 
die Sculptur der Scl1ale, und 
schärferes Hervo1·tre·ten de1· einzelnen Regionen 

von den bisher bekannten Arten. 
In den1 Maasse wie sicl1 Coeloma ta11,nieum von Coeloma 

vz·gil und Coeloma balticum durch das schärfere Hervortreten 
der Regionen auf de111 Cepl1alothorax und d11rch die grössere 
Anzahl von Höckern und Warzen auf den1selben unterscheidet, 
diffe1·irt Coeloma (':r edne1·i ,1 on Coelo11ia tctunic11,ni. Den11, wäl1-
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re11d bei Coelo·n1a vigil t1nd l"oeloma taunicum keine de1· Re­
gion'?n durcl1 ei11e11 grösse1·en Höcke1· at1sgezeichnet ist, fi11den 
~icl1 solcl1e bei C'oeloma ta·u11icum auf dem l\1etabra11cl1ial-und 
E:picardial - I.Jobus. U 11se1·e A1·t dagegen trägt 11icl1t allein auf 
diesen beiden Loben solche Höcker, sondern aucl1 auf der 
Hepatica.lregio11, der gast1·ischen Region u11d den1 Mesobra11chial­
lobt1s. 

\Ton den nt1nmeh1· bekannten vier A1·ten von Coeloma ist: 

C. vigil u11d C'. baltic11,rri unteroligocän, 
C. taunir.:um mitteloligocän, 
C. Credne1·i oberoligocän. 

Nach den1 oben A11geführten lässt sicl1 die Tendenz eine1· 
'-

w ei terge he11 den Lobu]iru11g, einer schärferen Begre11zu11g de1· 
Regio11e11 u11d einer reicheren Sct1lptur de1· Schale von den 
ältere11 zu de11 jünge1·en Arten hin nicht verken11en. 

JWict·onz,ithrax 110v. g·e11. 

Cephalotho1·ax dreieckig, zie1nlich stark gewölbt, seitlich 
steil abfallend. Scl1nabel lang, z,veitl1eilig; Regionen n1ark i1·t, 
Fl1rcl1en nicht sel11· tief. Oberfläcl1e 111it unregelmässigen zer­
stret1ten Gra.nu lationen. 

Jlf icromithrax h olsatica nov. sp. 
Taf. XX. Fig. 2. 

Von Segeberg in Holstein liegt ein Stück jenes beka1111ten 
petrefactenreicl1en 1niocänen Sandsteins vor, das mitten unte1· 
zahlreichen Gat-tropoden u11d Pelecypoden den Cepl1alothorax 
einer l"lei11en Krabbe, fast nocl1 zur Hälfte von Gestein bedeckt, 
zeigt. Nacl1 ihre111 Gesammthabitus ist die Zugehörigkeit zu1· 
Gruppe der Oxyrhynchen nicht zweifelhaft, und unter diesen 
ist der Tribus der Majaceen derjenige, welchem unser Exe111-
plar näl1er als irge11d einem andern steht. Form, Sct1lptur 
und Ausbildung der Regionen zeigen eine gewisse Aehnlicl1keit 
111it dein Genus .'J!Iitl,.rax M. Eow. Jedoch sind die Differenzen 
gross genug, un1 die Aufstellu11g eines neuen Gent1s zu rec.ht.,.. 
fertigen, ,vie 11a1ne11tlich auch das Vorl1andensein des Fortsatzes 
des n1etagastriscl1en Lobus und a11dere 1·elative Grösse11ver­
hältnisse der Loben unter einander. 

Die Gestalt des Cephalotl1orax ist eine dreieckige, die 
Wölbung zien1lich stark u11d zwar, so weit es sich beurtheile11 
lässt, vo11 Seite zt1 Seite eine grösse·re als von vorn nach 
11i11ten. Die grösste Breite, zwischen de11 beiden letzten Seite11-
dorne11, beträ.gt 12 1n111. Mit Aus11al1111e des glatten Vorcler-

1 
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randsaun1es sowie der die einzelnen Regionen trennenden 
li'urchen ist die· Oberfläche 111it unregeln1ä,ssig kleine11 und 
grossen Wärzchen b~deckt, dere11 Entfernung von einander 
grösser als ihr Durchn1esser ist. Einzelne stärl{ere Höcke1· 
treten ausserdem auf den Regionen noch besonde1·s he1·vor. 

Die epigastrischen Loben, zwei kleine Hügel, sind schwach 
aber deutlicl1 unterschieden, während die zien1lich gewölbten, 
nahezu kreisrunden protogastriscl1en Loben schärfer begren.zt 
erschei11en. Die hintere Hälfte trägt zwei in schräger Linie 
stehende Höckerchen; deren vorderes, das kleinere, der Me­
dianlinie näher ist als das l1intere und grössere. Zwische11 
beide Loben schiebt sich der lange, schmale, in der Mitte 
etwas eingescht1ürte, stark hervortretende Fortsatz des n1eta­
gastrischen Lobus ein, de1· sich dadurch auszeichnet, dass die sonst 
unregelmässig zerst1·euten Granulationen auf ih1n in zwei paral­
lele Reihen angeordnet sind. Der 111eta -· und urogastriscl1e 
Lobus sind unter sich und zugleich 1nit der Cardialregion zu 
einem schmalen Längsrücken vereinigt, der 11ach rückwärts an 
Breite nur wenig abnimn1t. Durch Grösse he1·vorrage11de Höcker 
bezeichnen die kaum durch Furchen getren11ten Loben. Der 
flache metagastrische Lobus, hinten undeutlich begre11zt, trägt 
in der Mitte eine grössere, warzenartige E1·höhung·; wäh­
rend der mit der Cardialregio11 in11igst verschmolzene uro­
gastrische Lobus eine kleinere solche, der erstere dagegen zwei 
g1·össere quergestellte trägt. Die Leberregion ist, wie bei allen 
Oxyrhynchen, sehr rudimentär entwickelt und nicht ein111al 111it 
einer hervorragenden Wa.rze besetzt. Die l1ochgewölbten An­
terobranchialloben, ,velcl1e nur in ihrein hinteren Theile durch 
ei11e tiefe Furche von den Posterobranchialloben geschieden 
sind, werden durch zwei schräge Furchen ii1 drei verschieden 
grosse Felder getheilt, von denen die beiden vordersten je 
einen Höcker tragen. Die Posterobra11chiallobei1 sind seitlich 
steil abwärts gebogen und tragen auf der diese Un1biegung 
bezeichnenden Kante drei grosse Tuberkel. Das Rostrum wird 
in seinen1 hinte1·en Theile durch eine schmale, tiefe Furche hal­
birt, die seitwärts von zwei Längswülsten begrenzt wird, welch 
letztere wahrscheinlicl1 i11 z,vei etwas nach oben gebogene Dor­
nen endigten. Die 1-\.ugenhöhlen sind zien1lich gross und bilden 
einen flacl1en Ausschnitt, de1· nach vorn durch einen breite11, 
quergerichteten, seitlicl1 aurch eine11 grossen, spitzen, etwas 
11ach aussen und aufwärts gebogenen Zahn begrenzt wi1·d. Der 
obere Ra11d der Auge11höhle ist gewulstet und durch ein klei­
nes, n.ach unten gekrün1mtes Zähnchen in zwei nahezu gleiche 
Theile zerlegt. Hinter der Augenhöhle fo]gt, durch eine ziem­
lich grosse, flache Einl)uchtung getrennt, ein ebenfalls breite1· 
und niedriger Za,hn, auf welchen 11och ei11 oder zwei leider 

• 
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11icl1t recht sichtba1·e Zähnchen folge11, deren letzterer die 
G1·enze gege11 die glatten convergirende11 Hinterseitenränder 
bildet. Der Hinterrand selbst ist abgebrocl1en. 

Fu11dort: Miocän, Segeberg i11 Holstein. 

II. Brachyuren aus dem Senon von Mastricht. 

Binkhorstia 110,r. g·en. 

Cephalothorax schwach ge\völbt, subquadratisch; in der 
Mitte des Vorderrandes ein horizontaler, nach vorn springender 
Schnabel. Regione11 scharf u11d deutlich ausgeprägt, durch 
tiefe Ft1rchen getrennt, Oberfläche granulirt, auf de111 vordere11 
Theile 111it eine1· Anzahl grösserer Höcker. 

Sy11. 

Bi nkh orsti a Ub ag hsii v. BINKHORST sp. 
Ta.f. XX. Ii'ig. 3. 

Dro11iilites Ubaglis-ii J. v. BINI<HORST; Verhandlu11gen des natur­
histor. Vereins d. preuss. Rheinlande u. Westfalens, 1857. 
Bd. 14. pag. 109. t. 5. f. 3 a u. b. ~ 

- J. v. BINKHORST; Monographie des Oasteropodes et des 
Oephalopodes de la Craie su1)erieure de Limbourg, 1861. 
t. 9. f. 9 a u. b [hier ohne Text]. 

Die A1·t ist von VON BrNKHORST zuerst in den Verhand­
lungen des naturhistorischen Vereins für Rheinlancl und West­
falen 1857 als Dro·milites Ubaghsii beschrieben und abgebildet 
,vorden; jedoch ist die AbbildL1ng sehr unvolll(o1ninen: der 
Vorderrand verläuft vollständig geradlinig, statt leicl1t gebo­
gen , die Höcke1· des Vorclerseitenrandes fehlen, in de1· Mitte 
des Hinterrandes findet sich eine nach rückwärts springende 
Spitze an Stelle einer leichten Einbuchtung, ferner sind die 
einzelnen Höcker und Tuberkel ganz willkürlich ohne Rücksicht 
auf il1re gegens~itige Lage vertheilt, und die Differenz in de1· 
Granulirung der Schale ist nicht beachtet. Im Jahre 1861 gab 
derselbe Autor eine zweite Abbildung der Art, welche jedoch 
nicht von einer Beschreibung begleitet ist. Diese neuere Figur 
• 
1st zwar etwas elegante1· gezeichnet, auch einigen der gerügten 
Mängel (Granulirung des Cephalothorax, Anordnung der Höcker) 
abgeholfen, dafür sind aber neue an die Stelle getreten. War 
bei der früheren Abbildung der Verlauf der Furchen noch 
einigermaassnn richtig angegeben , so hat in dieser Hinsicht 
bei der neueren Zeichnung die freie Phantasie des Zeichners 
gewaltet. Lebe1· - und A11terobranchialregion sind vereinigt, 
statt getre11nt. Die Auffassung des urogastrische11 Lobus ist 
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irrig, indem die auf jene1n befindlichen beiden Höcker als 
vereinigter Wulst dargestellt sit1d etc. etc. ....\uch findet sich 
in der :rt,Iitte des Hinterrandes \vieder je11e vorsp1·i11gende 
Spitze da, wo beim Original eine Ei11bucl1tung sich zeigt. 
Ich habe mich vergeblich bemüht, die Ursacl1en Zll ergrü11tlen, 
welche eine derartige Zeicl1nu11g des Hinterrandes zu erklären 
ver111öchten; die beiden Originale v. B1NKHORST's, welche n1ir 
vo1·liegen, zeigen bei völlig intacte1n Binterra11d a{! Stelle 
jener Spitze eine leichte Einbucl1tu11g. Diese Mängel recl1tfer­
tigen dabei· eine neue ausführliche Bescl1reibung und eine net1e 
Abbildung dieses merk,vürdigen Krusters. 

Die Gestalt des vorzi1glich e1·hal tenen, sehr schwacl1 ge­
,völbte11 Cephalothorax ist ei11e subquad1·atische, deren grösste 
Breite - 16 111m - ,ve11ig hi11ter dern Vorderrande liegt. Nach 
vo1·n verjüngt sich der Cephalothorax ga11z un111erkbar, währe11d 
11acl1 hinten eine Abnahme der Breite· erst kurz vor de111 
Hinterrande sichtba1· ,vi1·d, so dass derselbe nur noch 14 n1m 
1nisst. Die Länge beträgt 15,5 mm, doch ist hierbei zu be­
rücksichtigen, dass der Schnabel etwas ve1·letzt ist. 

In de1~ Mitte des Vorderrandes befindet sich eine zie111lich 
g1·osse, l1orizo11tal nach vor11 springende Spitze, deren Breite 
an der Basis ihre Lä11ge wohl übertroffen haben 111ag; eine 
breite , flache Furche von zwei seitlichen Lä11gswülsten be­
grenzt, halbirt dieselbe ihrer ga11zen Länge nach. Die ziem­
lich grossen Augenhöhlen werden nach aussen von einem 
kleir1en stumpfen, et\vas nach unten gerichteten Zahne begrenzt. 
Seit,värts von diesem Zahne verläuft der Vorderrand in flachen1, 
etwas 11ach 1·ückwärts gekrün1111tem Bogen, der in einer1 klei­
i1en, star·k nach unte11 gebogenen Zahn endigt. _Dei· Vorde1·­
rand wird sei11er ganzen Länge 11acl1 von ei11en1 dünnen, 
schwach erhabenen Saume eingefasst, der an den drei ande1·en 
Rä11dern fehlt. Recl1twi11klig zun1 Vorderrand ve1·läuft de1· 
in sei11e111 grösseren Theile ge1·ad'linige Seitenrand, dessen vor­
deres Drittel mit zwei stärlteren und eine1n dazwiscl1en Jie­
genden schwächeren Höckercl1e11 geziert ist; der glatte hintere 
Theil verläuft in sanft· gerundetem Boge11 in den ebe-nfalls 
glatte11, in der Mitte schwach eingebogenen Hinterra11d. 

Die Schaa]e11oberfläche ist n1it zal1lreicl1en Wärzchen bedeckt, 
die dur·ch ihre verschiedene Grösse einen eigenthümlicl1en Ge­
gensatz im Gesamrnteindruck des vorderen und hinteren Theiles 
hervo1·b1·inge11. Es ist nä1nlich der hinter de1· Cervica!furche 
liege11de grössere Abschnitt rnit zahlreichen, verschieden grossen, 
1·und.en, et,,ra um ihren Durel11nesser getrennten Gra11ulationen 
bedeckt, die auf de111 vorderen Abscl111itte dagegen äu~serst 
klein werden und nu1· durch die Lupe deutlicl1 wahr11el1111ba1· 
sind. Den Uebergang z,viscl1en diesen beiden Extre111e11 vc!r-
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1nittelt derje11ige Tbeil der Oberfläche, welcl1er dein antero­
brancl1iale11 u11cl hinteren Tl1eil des n1etagastrischen Lobus 
entspricht: die v\Tärzcl1en si11d l1ie1· grösse1· al~ die des vor­
liegende11, l,lei11er al)er als die des dahinte1· liegenden Ab­
scl111ittes. 

Die Regionen des Cepha1otl101·ax sind sel11· deutlicl1 ausge­
prägt; na111entlich scharf ist die Begrenzung de1· Gastralregio11. 
Der beinahe 1·hombische, n1etagastrische I.Jobus se11det nacl1 
vorn einen la11gen, scl1malen, dachförmigen Fortsatz, nacl1 
hi11te11 dagegen, genat1 i 11 de1· rticlt wärtige11 Verlängerung je11es 
liegend, einen breite11 u11d l{urzen Fortsatz, der brückenartig 
die Gastral- mit der Cardialregion verbindet. ~ine • kaun1 
n1erkbare Einsenkung trennt die 11acl1 at1sse11 scharf getrennten 
protogastrischen Loben von der vordere11 Verlängerung des 
metagastriscl1en Lobus·; dieser eben besp1·ocl1e11e 1"heil de1· 
gastrischen Region t1·ägt drei sta1·ke, q uerverlä.ngerte, glatte 
Höcke1·, welche die Ecken eines rnit seiner Basis nacl1 der 
Stirn gekel1rten recht\vinkligen Dreiecl{s bezeich11en. Der uro­
gastrische Lobus ist klein u11d scl1n1al, nach allen Seiten hin 
scharf begrenzt; der er\väl1nte hintere Fortsatz des 1neta­
gastrische11 LobLts zerlegt ih11 in zwei Theile, dere11 jeder zu 
einer11 etwas scl1iefgestellten Ilöcke1· aufgewulstet ist. Die 
Cardialregion ist von gert1ndet fünfseitigerr1 U n1riss, seitlich 
und nach hi11ten nu1· durch seichte Furchen abgegrenzt. Auf 
ih1·em Vorde1·theile finde11 sicl1 zwei 1·unde, flach erhabene 
Höcker, wä.brend weiter nach hi11ten ein kleinerer, 111it einer 
auffälligen Vertiefung auf seiner Spitze genau i11 de1· Median­
li11ie steht. Die Intestinalregio11 ist 11icbt besonders ausgezeicl1-
net ut1d nur durch eine seicl1te Furche von der vorhergel1e11de11 
gesel1ieden. Die n1ässig grosse Hepaticalregion ist nach hinten 
durch eir1e tiefe Furche begrenzt, die sich etwa in der Mitte 
il1re1· Lä11ge gabelt u11d eine11 kleinere11, tieferen Ast gerade 
nach vorn sendet, wäl1rend der grössere aber flachere 11acl1 
innen ge1·ichtet ist. Drei Höc.lterchen, deren grösster seitlicl1 
comprin1irt u11d schief gestellt am weitesten nach innen, der 
nächst kleinere· am Vorderseitenra11de und der kleinste zwi­
schen beiden sich befindet, zieren diesen Theil des Cepha­
lotl1orax. 

Eine tiefe, gekrü1nn1te Furche trennt den Anterobranchial­
lobus fast seiner ganzen Länge nach in zwei ungleiche, nu1· 
durch eine sch111ale B1·ücke verbundene Abschnitte: ei11en vor­
deren grösse1·en , ovalen und sehr flachgewölbte11 und ei11en 
hinte1·en, schn1alen, WL1lstig erhabene11 Theil, der in sta1·k nacl1 
rückwärts gekrü1nn1tem Boge11, sich allmählich zuspitzend u11d 
111eb1· 11nd 1nehr verflacl1e11d , nach dein letzten Höcker des 
Seite1Jra1Jc]es läL1ft; auf sei11er i1111e1~en Hälfte trägt d.erselbe 
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zwei ovale Höck~r, de1·en einer dem Hinterrand des 1neta­
gastrischen Lobus nahezu parallel läuft, wäl11·end de1· andere, 
etwa-s grössere, quergestellt ist. Auf dem vorderen Absch11itt 
dagegen findet sich in der Mitte desselben 11ur ein sch1naler, 
querverlängerter Höcke1·. Die posterobrancl1ialen Loben sind 
gross, flach, etwas viereckig, at1f ihren1 vorde1·en und äusseren 
Theile mit eine1n starken querovalen Höcker, während etwas 
hinte1· jenen und nahe der Brancl1iocardialfurcl1e ein zweite1· 
rundlicher, sehr flacher Höcker sich einstellt. 

Fassen wir das Gesan1mtbild dieser Species kurz zusa111-
1ne11, so 1·esulti1·t eine For1n, die i11 U1n1·iss, merk ,vürdige1· 
Ausprägung der Regionen und Orna1nenten der Oberfläche so 
grundverschieden vo11 alle11 bishe1· bel<.an11ten fossilen t111d 
lebenden Arten sieht erweist, dass 111an nach einem Ana­
logon vergebens sucht. Man kö11nte bei oberflächlicher Be­
trachtung geneigt sein, das Genus bei der Gruppe der Cato-
1netope~ unterzubringen. Der schrnale u11d spitze Sch11abel, 
die, wenn auch kaum n1erk bare Ve1·schn1älerut1g des Cephalo­
tho1·ax nach vorn, weisen aber unserer Art entschieden il1ren 
Platz bei den Oxyrhyncl1en zu; die Ausbildung der Höcker zeigt 
eine e11tfernte Aehnlicl1keit mit derjenigen bei Do1·ippe, wor11it 
ich aber nicht aussprechen will, dass vorliege11des Exemplar 
111it diese1n Genus ve1·wandt sei. Die genaue sys·tematiscl1e 
Stellung dieses Krusters zu entscheiden, 1uuss einstweilen noch 
eine offene F1·age bleiben. Unricl1tig ist abe1· die Ansicht VON 

B1NKHORST's, nach welcher vorliegendes Exe111plar zu D1·011iilites 
gehören soll, denn eine eii1fache Vergleichung n1it diesen1 Ge11 us 
zeigt sofort den auffallende11 U nterschiecl: bei Droniilites finden 
sich auf de1· hinteren Branchialregion zwei tiefe Furcl1en, Cha­
raktere, die bei Binlchorstia Ubaghsii vollständig fehle11. Diesen 
Wide1~spruch l1at auch bereits REuss l1ervorgehoben t111d die 
Stellung unsere1· Art bei den_ ecl1ten B1·achyuren betont. 

Fundo1·t: 0 ber - Senon, Mastricht. 

N ecr o carcinus . 

. ZVecr o carci1ius quadriscissiis sp. n. 
Taf. :XX. Fig. 4 a u. b. 

J. v. BrNKHORST, Monog1·aphie des Gasteropodes et des Cepbalopodes 
de la Craie superieure de Limbourg, 1861. t. 9. f. 10a u. b 
(ohne Text). 

Die Grösse des von 1nir u11tersuchten Individuun1s beträgt 
14 n1m in der Längs - und 16 111111 in der Querrichtung. Die 
grösste Breite des fiinfseitigen Cephalotl1orax liegt itn vorderen 
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D1·itt~l zwischen den beiden Seitendornen, welche die Grenze 
zwischen Vorder - und Hinterseitenrand bilden. Die Wölbung 
ist unbedeutend, von rechts nacl1 links etwas stärket· als von 
vo1·n r1ach hinten. Ausser einer Anzahl grösserer Höcker ist 
die ganze Oberfläche mit dicht gedrängten kleinen Granulationen 
besäet, die in der Nähe des Hinterrandes, besonders aber auf 
den he1·abgezogenen Theilen der Branchialregion et,vas grösser 
werden. 

Die Gastrocardialregion verlauft als ein Anfangs breiter 
und flacher Längsrücl{en, der sich später etwas verengt und 
e111porhebt, u1n atn Hinterrande wieder breiter· und flacher zu 
"

1erden, über die Körpermitte, dere11 einzelne Loben durch 
grössere ode1· kleinere Höckergruppe11 hervorgehoben werden. 
Die Gastralregion ist gross, von q uerelliptischer Gestalt, seit­
lich durcl1 tiefe Furchen begrenzt, von der Cardialregion da­
gegen nur durch eine äusserst schwache Depression, welche 
dL1rch secl1s (wovon zwei in der Branchiocardialfurche befind­
lich) in leicht nach hinte11 gebogener Linie stehende Grübchen 
bezeichnet wircl, get1·en11t. In der Medianlinie befi11den sich 
zwei hinte1·einander stehe11de Höcker„ deren vorderer der klei-
11ere ist, der grössere hintere dagegen aus der Vereinigung 
Z\.Veier, noch deutlich erkennbarer Höcl(erchen hervo1·gega11gen 
ist. Eine z,veite aus vier Höcl{er11 ·bestehende Reihe verlä,t1ft 
in der Querrichtung senkrecht auf erstere. Ausserdem treten 
nocl1 eine A.nzahl l(leinerer, unregeln1ässig vertheilter Tuberkel, 
entweder in der Näl1e der grösseren oder isolirt stehend, her­
vor. Dicht hinter den erwähnten Grübchen befiL1det sich eine 
Gruppe von vier Höckern, zu deren beiden Seiten die Bran­
chiocardialfurche an1 tiefsten eingesenkt ist. Durch ein sehr 
flaches Thal geschieden, erhebt sich auf dem l1interen Theil 
die Cardialregion ein einzelner grösserer Höcker, in dessen 
Nähe auf der rechten Seite sich ein zweiter klei11erer fi11det. 
Durcl1 eine deutliche Quer~furche ist die schn1ale, seitwärts 
spitz ausgezogene Intestinalregio11 getrennt, die ohne hervor­
ragenden Höcker auf ihren beiclen seitlichen Theilen sym1ne­
trisch ge&tellt einen gekörnelte11 Kiel t1·ägt, der in der Ecke 
z, .. fischen Hinterrand und Seitenrand endigt. 

Die Leberregion ist schwach entwickelt t1nd bietet 11icl1ts 
besonders Bemerkenswerthes. Unge1nein stark hervortretend 
und reich ornan1entirt ist die Branchialregion, ,velche durch 
zwei Quer- und eine die beiden ersteren verbindende Längs­
furche in vier Felder, deren jedes eine HöckergrL1ppe trägt, 
zerlegt ist. Das vorderste, dein epibranchialen Lobus ent­
sprechende Feld ist rundlich und sehr flach, die beiden 1nitt­
leren, etwas stärker ge,völbten Felder entsprechen dem meso­
branchialer1, das letzte steil 11ach aussen abfallende Feld dein 
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n1etabranchialen Lobt1s. Die Zahl und A1101·dnt1ng de1· klei-...., 
neren Höcker auf den einzelnen Regionen ,vird durcl1 die 
Zeich11ung besse1· dargestellt, als dies eine Bescl1reibung ol111e 
öftere Wiederholu11g zu thun ver1nöcl1te, doch ist die Tendenz 
unverkennbar, die ei11zelnen Gruppen i11 zwei parallele, der 
l\1edianlinie zt1geneigte Lä.ngsreihen a11zuordnen. De.r doppelt 
gekrii1nn1te, in der Mitte stark ei11gebuchtete Hinterrand wird 
von eine111 granulirten Sau111e eir1gefasst; die Scitenrä11der sind 
clagegen 1nit einer Reihe stt1111pfl\.egelfö1·n1iger Zäl1ne besetzt. 
Die Augenhöl1len sind zwar et,va.s verletzt, <locl1 lässt sich 
nocl1 erkennen, dass dieselben klein, rundlich, etwas 11acl1 oben 
gericl1tet 1111d bei11al1e vollstä11dig geschlosfeo wa1·en, na.cl1 
a.usse11 wurden äieselben von eine1n Dorn begre11zt, dessen 
Reste am oberen Rande 11och erhalten sind. 

Das Rostru111 ist, soweit es e1·halten, etwa·s nach oben 
gebogen, sehr breit u11d tief ausgehöl1lt, namentlich sind sei11e 
Rä11der -sta.rk emporgewt1lstet und dt1rcl1 einen flacl1en Ri.icl(en 
der Lä11ge 11ach halbirt, zu dessen beiden Seiten je zwei 
schinale Längseinschnitte fäcl1erför111ig angeordnet sind. 

Das vorliege11de Exernplar unterscheidet sich narnentlicl1 
c1urcl1 die grössere Zahl der Höcker von den bisher bekan11ten 
A1·ten; es beträgt dieselbe z. B. bei 1.Vecrocarcirtus Beclcei 
MANT. sp. nur 15, wä.hrend t1nse1·e Species etwa 90 bis 100 
zeigt. Denkt n1at1 sich aber die grösseren Höcker der erst­
e1·wäl1nten Att it1 eine A11zahl kleinere aufgelöst, die gruppen­
fö1·111ig a11geordnet sind und zieht dann den Vergleicl1 1nit der 
Mastrichter· Art, so ist die grosse Höckerzabl letztere1· 11icl1t 
111el1r befrerndlicl1: wir 111iisse11 daher jede der einzelnen Grup­
pen als Aequivalente de1~ einzelnen Höcker der i.ibrigen Arten 
auffasse11. Auf diese Weise rest1ltiren z,völf flöckergruppen, 
dieselbe Z-ahl, welche der vo11 ScHLÜTER beschriebene Necro­
carci·nus ser1,one1isis zeigt. Als weite1~e specifische Eige11thü111-
lichkeite11 sehe ich die vier Eir1scl1oitte auf den1 Rostru111, so 
wie die secl1s Grübchen der Gastralregio11 an, in welche wah1·­
schei11lich ebenso viel grössere Borsten ei11len kten. 

li'uL1dort: Mastricht, Obe1· - Senon. 

Gege11übe1· den verhält.nissmässig zahlreichen 111acrure11 
Dekapoden hat das deutscl1e Senon bis jetzt nur einen 
brachyuren Krebs - Necrucarcinus senonensis ScHLüT. - ge­
liefert. Für die grosse Seltenl1eit derartiger Reste auch in 
den Mastrichter Schichten spricht a.m besten die Thatsache, 
dass v. BINKHORST trotz jah1·elangen eifrigen Sammelns im 
Ganzen nur die Reste von drei Individuen auffand, wovon 
zwei der gleichen Art: f J·inkho1·stic1, • Ubaghsii angehöre11. 
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Wenig reiche1· a11 Species hat sicl1 das Tertiär erwiesen. 
Die ivlehrzal1l derselbe11 gehört der GattungCoeloma at1, deren 
verticale wie horizontale Verb1·eitung danac}1 bedet1tei1der als 
die irgend einer ande1·en war. 

Die folgende Tabelle giebt eine U ebersicht der bis jetzt 
aus deutscl1en Ablagerunge11 bekannten Bracl1yure11 der Kreide 
und des Tertiärs. 1) Es geht a.us ihr hervor, dass fi1r die Kreide­
zeit <.1ei11 (;enus .LVec1·oca1·ct·~1us dieselbe Wichtigl{eit zukon1mt, 
wie de111 Gent1s C'oelorna für das Tertiär. 

- a ~ Ul 
CD ~ (D 

0 >-l 0 
0 0 0 
8 0 t:s 

• • 
~ 
0 

' • 

. 
. 1 

j 
1Vec1·ocarcinus Woodwa1·di BELL. + ' - -• 

1 . 1 s1). 11. - + -
'' 

• • • • • 1 • ScHLü1-. senon.ensis ' + - ' -,, • ' 
' ,, qitad·r isc issus NüE'fL ..• 
' 

+ 1 -
1 

-
Binkliorstia Ubagltsii BrNKH. sp. - - ..L 

• • 1 1 

Can,cer scrobiculafltts REuss . ? - -• • • • 

Glypliityre·us f orrrtos·its RElJSS ? - -• • • • 

Coelonia balt·icu1n ScHI,Ü'r. . 1 - - -• • • 

tctitnicit1ri v. \iEYER - - -'' • • • 

C1·edner·i NoETL. . 1 . - - -,, • • • 

Microrn:ithrax liolsatica NüETL. • l - - -• 
! 

Erklä1·111tg tle1· Tttf el XX. 

Fig. 1. 
Fig. 2. 
Fig. 3. 
Fig. 4. 

C'oelo11irt Crerl·neri, vergrössert. 
Micro11nitlirax liolsatica, vergr. 
Binkliorst-ia Ubaglzsii, vergr. 
Necrocarcinus quadrisciss'tts, vergr . 
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1 
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1 
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1 
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1) GIEBEL ervväbnt ir1 der Zeitschrift für clie gesammten Natt1r-
wissenschaften (3. Folge, Bd. V. 1880. pag. 684) noch die Schee1·e einet· 
l{rabl'Je at1s dem IJnteroligocän von Lattorf, welche er der Gattung 
Cancer oder Portunits zuzurecl1nen ge1Jeigt ist. Da weder eine genauere 
Beschreibu11g noch eine Abbildt1ng gegeben ist, so 1nuss icl1 mich at1f 
das Citat beschränken. 
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_Zeitst'hr. c1 Deutsch 9eol Ges 1881. TQf.Il. 
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